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Vierzig Kilometer neue Autobahn

Am 26. Mai wurde die Teilstrecke Kirchberg

BE — Oensingen SO der N 1 (Bern —
Basel) feierlich eröffnet und am 27. Mai die
linksufrige Höhenstraße am Zürichsee der
N 3. — Damit sind wieder 40 Kilometer
Autobahn dem Verkehr übergeben worden.
Die Bauzeit für die N1-Teilstrecke dauerte
rund zweieinhalb Jahre. Für den Bau der
Höhenstraße brauchte man vier Jahre. —
Bei einer Wanderung auf den Etzel habe
ich an Pfingsten aus der Ferne ein Stück
dieser Höhenstraße gesehen. Sie sah aus
wie ein breites, graues Band inmitten von
Wäldern.

14,4 Millionen Franken für einen Kilometer

Die neue Höhenstraße ist bis jetzt die teuerste

Autobahn. Sie hat rund 300 Millionen
Franken gekostet. Davon mußte man 141

Millionen für die eigentlichen Bauarbeiten

(Erstellung des Trasses) aufwenden.

70 Millionen mußte man für den Kauf des

Bodens ausgeben. 64 Millionen kosteten die

drei großen Brücken mit mehr als 100 Me'
ter Spannweite, die sechs kleineren Brük-
ken, die 44 Über- und Unterführungen, die
38 Bauwerke für Bachläufe, unterirdische
Tunnels für Leitungen und die 13 großen
Stützmauern. 18 Millionen kostete die Er'
Stellung der Pläne und die Entschädigung
an die Bauleitung. 5 Millionen betrugen
die Kosten für den Werkhof. Weil die
Strecke etwa 21 Kilometer lang ist, trifft
es also auf einen Kilometer 14,4 Millionen
Baukosten.

Sie hat nicht nur Geld gekostet

Rund 200 Bodenbesitzer mußten Land
abgeben. Elf Wohnhäuser mußten abgebrochen

werden. Drei Landwirtschaftsbetriebe
verschwanden. Rund 34,4 Hektaren Wald
mußten gefällt werden. Die gefällte Holz-
menge betrug 500 000 Kubikmeter.

So sieht die Auffahrt zur Autobahn N 1 bei Niederbipp BE aus
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^icht alle Bewohner der an die neue Autobahn

angrenzenden Ortschaften und nicht
aLe Bodenbesitzer waren mit den Bauplä-
non einverstanden. Die Behörden erhielten
220 Beschwerdebriefe. In 900 Briefen würbe

dies und das verlangt. Schon im Jahre
1^59 mußte man mit den 200 Bodenbesit¬

zern über den Kaufpreis für das Land
verhandeln. Die neue Autobahn-Höhenstraße
am Zürichsee hat also nicht nur viel Geld
gekostet. Sie kostete auch viel Geduld,
viele Enttäuschungen und leider auch wieder

ein großes Stück schöner Naturlandschaft,

vor allem viel Wald.
Nach Zeitungsberichten, Ro.

Chevrolet, eine Schweizer Automarke?
allen größeren Industrieländern werden Per-

®°hen- und Lastautos hergestellt. Heute weiß
ast jeder Schulbub, aus welchen Ländern die

^hzelnen Automarken stammen. Er weiß z. B.,
?aß VW, BMW, Mercedes, Opel usw. deutsche
parken sind; daß Citroën, Peugeot, Renault in
rankreich gebaut werden; daß Fiat und Alpha

^°meo aus Italien kommen, die Volvo aus Schwe-
en und daß die Ford, Buick usw. amerikanische

Marken sind. Natürlich kennt er auch die
rel Schweizer Marken: Saurer aus Arbon (TG),
erna aus Bern und FBW aus Wetzikon (ZH).

B,

• lese drei Firmen fabrizieren aber nur Lastwa-
getl und große Autocars (Postautos). Personenautos

(Privatwagen) werden heute in der Schweiz
plcht mehr hergestellt. Aber ein weltbekanntes

ersonenauto trägt den Familiennamen eines
chweizers. Es ist die Marke Chevrolet. Louis
hevrolet war ein Schweizer. Das wissen sogar

Our wenige Erwachsene. Darum wollen wir
eute davon erzählen, wie Chevrolet ein Auto-

*a5rikant geworden ist.

^rther Leute Kind
Louis Chevrolet wurde am Weihnachtstag

in La Chaux-de-Fonds geboren. Sein
ater war Uhrmacher und Kleinbauer. Die

Ofsten sechs Lebensjahre verbrachte Louis
^ La Chaux-de-Fonds. Dann verließ die

atUilie Chevrolet die Heimat. Sie wandte

nach Frankreich aus. In Beaune, im
bähen Burgund, fand sie eine neue Heimat.

°rt war der Verdienst etwas besser. Aber
le Chevrolets mußten auch jetzt noch ein

^Psrsames Leben führen. Denn sieben Kin-
er saßen am Tisch. Oft fehlte sogar das
old für die nötigsten Anschaffungen,
bevrolet war armer Leute Kind.

^as könnte man doch einfacher machen!
paum hatte Louis die obligatorische Schulet

beendet, half er dem Vater beim Ver¬

dienen. Er war ein begabter, anstelliger
Bursche. Die Leute gaben ihm gerne eine
Arbeit. Er überlegte immer, wie man eine
Arbeit einfacher und noch besser machen
könnte. So wurde er zum Erfinder. Seine
erste Erfindung war eine Pumpe.

Jedes Jahr kam ein blinder Weinkäufer
nach Beaune. Er kaufte dort die feinen
Burgunder Weine für Pariser Wirte ein. Louis
führte den blinden Weinkäufer in die
Weinkeller. Einmal beobachtete Louis, wie
umständlich die Männer den Wein in die
Transportfässer füllten. Er dachte: «Das
könnte man doch einfacher machen.»
Daheim bastelte er eine Pumpe. Er brachte das
Modell einem Spengler. Dieser stellte nach
dem Modell nun die neuartige Pumpe her.
Sie wurde ausprobiert. Es war eine gute,
brauchbare Erfindung. Denn mit dieser
Pumpe war die Umfüllarbeit in der halben
Zeit und mit der halben Mühe getan.
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